
FREIBURGER RUNDRBRIEF
Beiträgezur Förderung Oer Freundfchaft mwifchen QemIten unÖ Neuen Gottesvolk im beider Teftament:

Alter Bund un Neuer Bund!
Wie ”»  ‚ sechsundviıerzig ]des. Testaments den. sicebenundzwanzig Büchern 7  es Neuen
voranzichen,
Nachdem. s1e:  H ZUVOF sechsundvierzig Zeite ufschlugen im der W üste.
Und: wie Israel der COChristenheit voranzijeht.
Ind wie- das} Gerech: voranzıcht jnder Heiligen.
Und Adamnı voranzieht.
Welcher. der zweıte A
30 zieht jeder. CO  CO und jedem. les Neuen
TeCH  4  hte- les.- Alten. Testaments: ıhr genstuck ist und ihre Entsprechung..
Eir R4 [ Mannn F h!—; zwölf öhne?. Und so jeder christlichen
Schwester
Eine jüdische Schwester: welche Schwester ıst sie ankündigt und ihr vorangeht.
Und ar ZeHt er W  Vüste aufschlug. Und der- Brunnen Rebekr]
War schao gegraben VoOr Brunnen der Sam:  arıterin.

Jahre danach _4

Zum November 1958

Lıt reundlicher Genehmigung des Süddeutschen undfun: bringen WIr“ verband, und Protessor Dr arl Thieme vom -AÄus-
dort gehaltene Gespräch VO! Dr. Karl Borgmann, Dr. lands- und Dolmetscherinstitut der ainzer UniversitätLuckner., undesminister a. D. Dr. Hans Proti. Dr. Karl. Germersheim, Uun! uUunsere rage alle Was

„Kamerad bist du, amerad bleibst du? WO:! W1r heute
viele Jahre her, seıt WIr E  S geschn, und ıch hore

dir ichts mehr. Eın Schlager, der z jeder Mu-«- Dr. Hans uRAaS: Nun jahrt sıch nach ZWaNZzıgıktruhe hören ist, e1ne flotte Musik, nach der [ecnN wieder der fürchterliche lag, der November 1938,
kann Doch W1e dieser Schlager eginnt, be- un wenn die Erinnerung daran heute in uNns aufsteigt,er e1Nn Marschlied, auch heute noch vielen dann ist zunachst einmal die Scham, unser gutesdeutschen Menschen furchtbar 1in den ÖOhren ınDenn eutfsches olk O den Verstand un alle Erinnerungdieses Marschlied mußten die Frauen 1171 Konzentra- moralısche Gebote verlieren konnte, Derartigestionslk Ravensbrück jeden Morgen sıngen, wenn siıe überhaupt möglıch War. erinnere mich bedrückend

acht, nach vierstündigem Steh-Appell, früh daran, wWw1e Trau Dr Luckner M1r nach Breslau kam,
vıer Uhr ahlgeschorene ens auf die Ar- WCc iıch Anwalt WAäaT, ausgeschieden jeder azıgesell-beitsplätze getrieben wurden, und ınıster LußRa- sch; wirkte, und mich bat, doch mittatıg ZUu se1n, den
$che: März.1946 Gertrud Luckner, vormals Häaft- nötigem Schutz: und diıe Fürsorge für die Juden OQr-
ling S  > Ravensbrück, Berlin egrüßte 81@e isıeren.--Das WIr, 3O gut überhaupt mOößg-mit dem bıtteren. Vers: „Kamerad bist du.“ Denn: .  ich. war, denn ır Ja sehr wenig IN Iıch. ber WC

saß In- jener Zeit 1775 Ravensbrück‘ efesselt im: Bunker, 1U  in die Ereignisse. dieses bends 1N- ; Erinnerung
Lukaschek. die Frauen dieses Lied. 1n CH Das War VOT
und Frau- Luckner w 1, Lager.. eden-Morgen: horte -wieder ufsteigen sıeht: zufällig Gast bei

e1nent 1eDen jJüdischen Freund, dem Enkel. des berühm-
vierzehn Jahren. Es war das Ende’ der urchtbaren eıt; ten Geheimen Justizrats Dr. Lasker, einNes der Miıt-
die 933 begann, als das. Unrecht Herr wurde:; und die: schöpfer des Bürgerlichen Gesetzbuches, Uun!: ort rall-
heute. VOr ZWAanzı Jahren, -  ar  - ovember 1938 jedem 81 die Ereignisse ab. Und da iıch noch, weil ich. Jadeutlich werden onnte,. ın den. Tagen, als 1n eutsch-: dem Rechtswahrerbund B-  n angehörte und ” angehörenland die jJüdiıschen Gotteshauser brannten. Diese age durfte, der einz1ge oder einer der. wenıgen die
durfen WIr icht. VELBESSCH nNich! verdrängen. Ar - Juden noch vertirefifen könnten, kamen alle 1& Frauen,
u haben WIr-vier Personen aufgesucht demn vormalıgen deren Männer ]Ja unmıittelbar nach diesem chrecklichen
Bundesvertriebenen-Minister Drz-Hans Lakaschek, Tau bend verhaftet wurden und. nach Buchenwald
Dr ertrud Lucner AUusSs Freibur Herrn Dr. arl kamen, ZU. MMI uUum Hiılfe. konnte wenig helfen, aber
Borgmann, ebenfalls WwIe 31e eutschen Caritas- worauf ich konnte wenıgstens den guten Wil-
1 Aus Charles Peguy, Das ysterium der Unschuldigen Kinder: ä}  &o

len beweisen un 1  .  hnen meın Herz öffnen un: ber-
111 legen, tun konnte, wenn diese Menschen wieder

15, der Red.) zurücc«kommen iıch habe s1e dann zurückkehren
JO Gen 42, der Red.) sehen in eiınem körperlichen un geistigen Zustand, den
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ettrigezur FZeleerung Oer FreunOtthaft zrotfch en Um Alten une) tem Neuen Gottesooth Im Gatte b Met Tellamente 

Alter Bund, und Neuer Bund' 
Wie die sechsundvierzig Bücher -des Alten. Testaments den, siebenundzwanzig Büdiern des Neuen 
voranziehen. 
Nachdem, sie zuvor sechsundvierzig Zelte aufschlugen in- der Wüste: 
Und- wie Israel der Christenheit voranzieht. 
Und wie das- Bataillon der Gereditea voranzieht dem Bataillon. der Heiligen. 
Und Adam Christus- vorianzieht. 
Welcher- der zweite Adam ist. 
So zieht jeder, Geschidite und vor jedem Gleichnis des Neuen Testaments 
Eine -  Geschidite des• Alten- Testaments voraus, die ihr Gegenstück ist und ihre Entsprechung.. 
Eine Mann hatte zwei Söhnet. Ein Mann hatte zwölf Söhnet. Und so zieht jeder christlichen 
Schwester 
Eine jüdische Schwester voraus, welche die ältere Schwester ist und sie ankündigt und ihr vorangeht. 
Und die ihr Zelt in der Wüste aufschlug. Und der Brunnen Rebekkas 
War schon gegraben vor dem Brunnen der Samariterin. 

1. 20 Jahre danach .. . 
Zum 9. November: 1958 

Mit freundlicher Genehmigung des Süddeutschen Rundfunks bringen wir 
das dort gehaltene Gespräch. von: Dr. Karl Borgmann, Dr. Gertrud 
Ludoser, Bundesminister a.D. Dt. Haar Lukaschek, Prof. Dr. Karl Thieme. 

„Kamerad war bist du, Kamerad wo, bleibst dü? Es sind 
viele Jahre her, seit wir uns zuletzt gesehn, und ich höre 
von dir nichts mehr." Ein Schlager, der aus jeder Mu-
siktruhe zu hören ist, eine flotte Musik, nach der man 
tanzen kann. Doch so wie dieser Schlager beginnt, be-
gann früher ein Marschlied, das auch heute noth vielen 
deutschen Menschen furchtbar in den Ohren klingt. Denn 
dieses Marschlied mußten die Frauen im Konzentra-
tionsläger Ravensbrüdc jeden Morgen singen, wenn sie 
— zur Nacht, nach vierstündigem Steh-Appell, früh um 
vier Uhr — als kahlgeschorene Menschen. auf die Ar.- 
beitsplätze getrieben wurden,. und Miniiter Luka-
sdzek im März_1946 Gertrud Lw*ner, vormals Häft-
ling von Ravensbrüdc, in Berlin, traf, begrüßte er sie 
mit dem bitteren, Vers: „Käinerad ,.wo bist du." Denn 
er saß in-jener Zeit in- Ra.vensbrück' gefesselt im-Bunker,. 
und Frau- Ludcner war Lager._ jede alt-Morgen. hörte 
Lukasdiek. die Frauen- dieses` Lied. singen Das war vor 
vierzehn Jahren. Es-war das Ende - der furchtbaren Zeit; 
die 1933 begann, als ,daslinredtt Herr wurde; und die• 
heute vor zwanzig Jahren, am 9.. November 1938;jedem 
deutlich werden konnte,. - in den Tagen, als in. Deutsch-1 
land die jüdischen Gotteshäuser brannten.. Diese Tage 
dürfen wir nicht, vergessen und- nicht verdrängen. Dar-
um haben wir-vier Personen auf gesucht: den vormaligen 
Bundesvertriebenen-Minister Dr: Hans Lukaschek, Frau-
Dr. Gertrud Luckner aus Freiburg, }errn Dr. Karl 
Borgmann,. ebenfalls ‚wie sie vom Deutschen Caritas- 

1 Aus: Charles Piguy, Das Mysterium der Unschuldigen Kinder; s. ii. 
S. 111 

2 Luk 15, 11 (Anm. der Red.). 
3 Gen 42, 13 (Anm. der Red.). 

verband, und Professor Dr. Karl Thieme vom -Aus-
lands- und Dolmetscherinstitut der Mainzer Universität 
in Germersheim, und unsere Frage an alle war: was 
wollen wir heute tun? 

Dr. Hans Lukaschek: Nun jährt sich nach zwanzig Jah-
ren wieder der fürchterliche Tag, der 9. November 19.38, 
und wenn die Erinnerung daran heute in uns aufsteigt, 
dann ist es zunächst einmal die Scham, daß unser gutes 
deutsches Volk so den Verstand und alle Erinnerung an 
moralische Gebote verlieren konnte, daß Derartiges 
überhaupt möglich war. Ich erinnere mich bedrückend 
daran, wie Frau Dr. Luckner zu mir nach Breslau kam, 
wo ich Anwalt war, ausgeschieden aus jeder Nazigesell-
schalt wirkte, und mich bat, doch mittätig zu sein, den 
nötigen Schutz und. die Fürsorge für die Juden zu or-
ganisieren.-Das taten wir,"so gut das überhaupt mög-
li&war, denn es war ja:sehr wenig möglich. Aber wer 
num dieEreignisse dieses Abends in der Erinnerung 
wieckr aufsteigen sieht: Ich war zufällig zu Gast bei 
einem lieben jüdischen Freund, dem Enkel, des berühm-
ten Geheimen Justizrats Dr. Lasker, eines der Mit-
schöpfer des Bürgerlichen Gesetzbuches, und dort roll-
ten sidr die Ereignisse 4: Und da ich noch, weil ich ja 
dem Rechtswalirerbund nicht angehörte und - angehören 
durfte, der einzige odCr einer der ganz wenigen war, die 
Juden noch vertreten könnten, so kamen alle die Frauen, 
deren Männer ja unmittelbar nach diesem schreddichen 
Abend verhaftet wurden und. nach Buchenwald 
kamen, zu_mir um Hilfe. Ich konnte wenig helfen, aber 
worauf es ankam, ich konnte wenigstens den guten Wil-
len beweisen und ihnen mein Herz öffnen und über-
legen, was man tun konnte, wenn diese Menschen wieder 
zurückkommen — und ich habe sie dann zurückkehren 
sehen in einem körperlichen und geistigen Zustand, den 

3 



iıch nıe werde. Und rollte sıch alles das zuviel erwarter. Es blieb ıchts anderes übrig,
ab, das Geschehen, das seinen ang nahm 1m Jahre als. Ü bei der ımmer größer werdenden Bedrängung
1933 Und W11 stehen heute, Wıe iıch ervorheben moöcte, der en persönlıch helfen. Und ıldete sich be:
tief das Geschehen wıeder 1n 1e Erinne- e1in leiner Kreis Tau Dr.er andere

Persönlichkeiten, die Einzelhilfe versuchten. Manuüber die Zwanzıg Jahre inweg kommt, und WITr
onnen heute erstens einmal C überhaupt 1n schickte sıch gegenseitig verfolgte en ZU, die eıne
SS Kräften steht, un denene{w: auszugleichen, Woche lang oder vierzehn Tage 1n einer Wohnung üuX-
aber VOr allen Dingen WO. WI1Tr mıiıt dieser innerung tertauchten. Wır hatten ımmer einzeine uden, me1-
unsere Ve flichtung betonen und uUuNser Herz öffnen stens u Frauen, auf ansarde wohnen.
für all eid, und ihnen die and reichen; allen de- Vierzehn Tage lang, dann mußten S1e weiter. Wır ha-
ACH, se1 die 1 usian sın  d, se1 den wenigen, die ben erlebt, alle diese u  en, die bei uns Unterkunft
wieder 1n Deutschland sind und Gefü haben MUus- haben finden können, S1e alle Leben geblieben

daiß WIr iıcht VETgRESSCH  z  n und WITr sind. Und als dann 1m November 944 reiburg Z61 -
wolilen, nur ırgend angeht. 16 heutige Ze:  it ist ja stört wurde, da ildete: S1' ein . Asyl 1er 1n der
edrück ZgCNUß, und un ınnerung“ und uUNsert äahe VOn Freiburg 1r Kloster Stegen, das VOO den
edanken gehen Ja auch wieder mıiıt ÄAngst hinüuber nach Herz- Jesu-Priestern geleitet WIr  d- Der dortige Rektor,
Israel. Aber da moge s1e doch trosten. der 120 er_ıst heute Missionar 1n Afrika, nahm jeden Juden be-

Psalm sa ıhner allen e1nNe feste Gewißheit sein: denkenlos auf, den WI1r ihm zuschickten. p —.

„Es schlä und schlummert nicht, der hütet Israel.“ fragt sıch WdsSs heute tun kann. bın der
Tau Dr. Luckner: „In agen des Syna O- Meinung, daß. man diese sogenannte unbewältigte Ver-
gensturm hatte die Kırche schwesterlich neben er gangenheiıt nıcht 1mM großen Stil auf einmal bewältigen

erscheinen mussen. ] ist eidend, kann. glaube, das Problem ist schwierig, weil F  C  6S

nıcht geschah”, chreibt Reinhold Schneider 1n seiner sich eine Verquickung Von Schicksal und ersagen
Autobio phie „Verhüllter Tag“ Er, rechtzeitig hande ıcht geschehen ist, ist icht es AUS

erkannt-at, YY
nicht geschehen, sondern ist aus einem Versagen unWIr damals laängst 17T der Zeit stan- chicksa] ıcht geschehen. Wir sollten, glaube iıchden, eın vergeblicher Protest der einzig erreichbare 1 Jleinen Kreis arbeiten beginnen, un der kleinsteWert ıch Von 3  er Z0ß Kre:  15 1st die Famil:e. ern vergeben sıch nıchts, WE}Un Menschen suchte, denen noch zZu (  en, 1n S1e SagCNH, s1e auch versagten, auch AaAus einer begreif-die Vernichtung hınausgingen, un! dem Bischof v ıchen Feigheit eraus'’ ıcht das getan haben, S1CRottenburg kam, der damals 1 Bad Krumbad verbannt

W: weil ıcht 1n se1ne Diozese zurückdurfte, und eigentlich hatten können und hatten tun mussen:
zweıite ist 117 dem kleinen Kreis der Kırcheiıhm „Exzellenz, ich suche ur die Juden

Ihrer 10zese”, da stan n auf und sagte: dürfte ohl auch einmal auf den Kanzeln uüuber diese
„ s ist bleibt uNserte größte Schuld, WIr ge- unaufgearbeitete Schuld etwas gesprochen werden. Wie
schwiegen haben, alg die ynagogen brannten: kann täglıch be1 der Messe das Confiteor sprechen
christlichen Kirchen werden auch noch brennen.“ Und un: 1 öffentlichen. Leben tun, als ob dort keine
Reinhold chneider hat ımmer wieder auch VODO der . aufzuarbeitende gabe” Das dritte ware, daß un-

Enttaäuschung der enschen gesprochen, die auf dieses SCr Schulen sich noch mehr miıt dieser Frage beschaf-
Wort ge'  € haben. VODn seinem Freund, von tigen. dürfte eigentl: ıcht vorkommen, daß Abı-E turıenten en CGymnasium, vielle: SOgar eın humanı-Jochen Klepper, dessen C153 ütterndes Tagebuch. „Un- stisches Gymnasium verlassen. ohne mit dieser Frageterm Schatten. Deiner Flügel“ uns vor ZWEeı bekannt gema: worden ZU se1nN. Die ugen! ıst dafürschenkt worden ist, der miıt Tau und Stieftochter ansprechbar. darf Ur e1nes CN;: S es uns nichtTod gıng, als serne Stieftochter VOT der Deportationıcht mehr re konnte. Jochen Klepper hat die Ent- gelingt, dieses. Versagen oder diese Schuld aufzuarbei-
täuschung Nie verwunden, die Kirche alg Kirche ZU ten, dann die große Gefahr, ]a, iıch gylaube das
den Freveln Lempel geschwiegen hat“ Und Leo mıiıt Sicherheit ZU- SARCNH, wird kommen, daß sıch
Baec, der VOT ZWeEe1 Jahren London gestorben ist,  . der Neurosen ın UNSCIMM Wie 111 priıvaten Le-
ın Deutschland geblieben WAaTrT, bıs deportiert wurde, ben eıne Schuld, die ıcht aufgearbeitet wird, einer
un ausgehalten. hat bei den deutschen Juden, und der Neurose wird, FEeNAU ist CS 1n einem Volksleben Und
dann auch mıiıt unter denen die die ersoh- \A  adei WIr uns schon Christen NENNEN, dann sollte S uns

NUN, für. Deutschland wollten, und. die erste bot, besonders Menschlichen er, aber auch VOD Christ-
sagte AI November 1953 : .. Wie oft sehen WIr, ob ichen: her-, eine Sanz selbstverständliche Aufgabe se1n,

WITr wollen oder nicht, die: Bilder CeNECT acht Vor einer CI,- Aur versöhnlichen, christ-
treten, W1e- oft. horen wir.noch dies tiımmen,.die damals ıchen Haltung dem Judentum gegenüber gelangen

Das ist. etwas, uns nicht demütigt, sondern etwas,ers! ‚die Synagogen brenn  en..  ‘ In: jener acht ıst-
S eigentl;auch, ob W133CeM. wollen:oder. nı  cht, 8 die: Kirche

setzti
erst uUunsere wirkliche Würde.

angelegt worden; denn: die SyBagoge ıst g°.schichtlich und. geistig” die: Mutter- der Kirche: Jüdısche-und. chraıstliche- Gotteshäuser: haben etzten Endes en Professor Dr. Karl Thieme Herr Dr. orgmann er1n-
untei1lbares Schicksal. . Was: dem einen ange: WI1r nerte un die Familie, die Schule und micht ‚-
wird auch dem andern. zugefügt“ € u. S So manche le  S die Kirch: habe 1er der mo  13CNen Wieder-
Tage nach. diesem: Ereignis hat_ sıch dies 1n Deutschland gutmachung mitzuwirken. Und be diesem letzten Stich-
denn- auch deutlich gezeigt. wort, der Kirche, wird wohl bewu t, W 1e€ echte

chwierigkeit lıe Durch fast Zzwel Jahrtausende en
Karl äorgmmm: Den OV! 19838 habe 1cH sich Kırche und YyNagoge Feinde mpfunden, Chri-

1er 11717 Werthmannhaus verlebt. Als auf st: und Juden. War dieses Empfinden wirklich das
meın uro kam, 4. Stock lag, sah iıch die rauchen- letzte zwıschen ıhlnen möglich seın konnte? Das ist
den T:  TUmMMEer der Synagoge,.die gerade hier neben. der cdie Frage, die gerade beschäftigt, 16 WIr z be-
Universität stand. 1r waren erschüttert, ‘ daß WIr mühen, der Schule, der Familie un VOT allem der
glaubten, die 1r würde LU  H einhellig protestieren Kirche,den ehrern, all denen, 1e relıg10se nterwei-

d;  1ese Unmenschlichkeit, denn hatte Ja Sun 1 Religionsunterricht geben, das noötige Material
schließlich Gotteshäuser verbrannt. ber vielleicht für moralıscne Wiedergutmachung die Hand zZu 5C-

ich nie vergessen werde. Und so rollte sich dann alles 
ab, das Geschehen, das seinen Anfang. nahm im Jahre 
1933. Und wir stehen heute, wie ida hervorheben mödate, 
tief bedrückt, da das Geschehen wieder in die Erinne-
rung über die zwanzig Jahre hinweg kommt, und wir 
können heute erstens einmal tun, was überhaupt in un-
sern Kräften steht, um den Schaden etwas auszugleichen, 
aber vor allen Dingen wollen wir mit dieser Erinnerung 
unsere Verpflidatung betonen und unser Herz öffnen 
für all das Leid, und ihnen die Hand reidien; allen de-
nen, sei es die im *Ausland sind, sei es den, wenigen, die 
wieder in Deutsdaland sind und das Gefühl haben müs-
sen, daß wir das nidat vergessen; und daß wir helfen 
wollen, wo- es nur.irgend angeht. Die heutige Zeit ist ja 
bectrüdcencl-gettug, und unsere Erinnerung- und unsere 
Gedanken gehen. ja auda wieder mit Angst hinüber nach 
Israel.. Aber da möge -sie doda das trösten. was der 120. 
(121.) Psalm sagt-, ihnen-allen eine feste Gewißheit sein: 
„Es sdaläft und. sdalurnmert nicht, der hütet Israel." 

Frau Dr. Gertrud. Ludener: „In den Tagen des Synago-
gensturmes hätte die Kirche schwesterlida neben der Sy-
nagoge erscheinen müssen. Es ist entsdaeidend, daß das_ 
nidat gesdiall.", schreibt Reinhold Sdaneider in seiner 
Autobiographie „Verhüllter Tag". Er, d-er rechtzeitig 
erkannt hat, „daß wir damals längst in der Zeit stan-
den, da ein vergeblicher Protest der einzig erreichbare 
Wert war". — Als ich damals von Stadt zu Stadt zog 
und Menschen suchte, um denen noda. zu helfen, die in 
die Vernichtung hinausgingen, und zu dem Bischof von 
Rottenbwg kam, der damals in Bad Krumbad verbannt 
war, weil er nidat in seine Diözese zurückdurfte, und 
ihm sagte:, „Exzellenz, ich suche Hilfe für die- Juden. 
Ihrer Diözese", da stand er spontan auf und sagte: 
„Es ist und bleibt unsere größte Sdtuld, daß wir ge-
sdawiegen haben, als die Synagogen brannten; unsere 
christlichen Kirdien werden auda noda brennen." Und 
Reinh.old Schneider hat immer wieder auda von der - 
Enttäuschung der Menschen gesproch-en, die auf dieses 
Wort gewartet haben. Er sagte von. seinem Freund, voti 
Jochen Klepper, dessen ersdtütterndes Tagebuch_ „Un-
term Schatten,Deiner Flügel' uns vor zwei Jahren ge-
schenkt worden ist, der mit Frau und Stieftodater in den 
Tod ging, als er seine Stieftochter vor der Deportation 
nidat mehr retten konnte. Jochen' Klepper hat die Ent-
täuschung nie verwunden, „daß_ die Kirdie als Kirche zu 
den Freveln am Tempel gesc:hwiegen hat". Und Leo 
Baeck, der vor zwei Jahren in London gestorben ist, der 
in Deutschland geblieben war, bis er deportiert wurde, 
und ausgehalten. hat bei den deutsdien Juden, und der 
dann zuerst auch mit unter denen war, die die Versöh-
nung für_ Deutsdtland wollten, und. die erste Hand bot, 
er. sagte am. 9; November 1953:.„Wie oft- sehen wir, ob 
-wir wollen oder nie,. clie- Bilder jener Nadat vor uns 
treten, wie oft hören wir_nodx dieStimmen,_die damals 
erschollen:, ,die Synagogen brennen!. jener Nacht ist 
auch, oh wir das. wissen. wollen-- oder. nicht, an die. Kirche 
Hand angelegt wordert dem> die Synagoge ist ge.- 
scfridatlichk und. geistig- die Mutter der ICirdie:. jüdisdae-- 
und, christlidte Gotteshäuser haben letzten Ende.s. ein: 
=teilbares- Schicksal.- Was: dezi2 einen. angetan wird,.. 
-wird audt dem andern.zugefügt" u.S: 5). S-o mandie 
Tage nadidiesem. Ereignis hat_sida dies in Deutsd3land 
denn- auda deutlich gezeigt. 

- 
Dr. Karl Böenwenn: Den 9. November 19321 habe: ich 
hier im Werthmarmhaus verlebt. Als ida morgen.s auf 
mein Büro kam, das im 4. Stodc lag, sab. ich die rauchen-
den Trümmer der SynagogC,:die gerade hier neben. der 
Universität stand. Wir waren so erschüttert, 'daß wir 
glaubten, die Kirdie würde nun einhellig protestieren 
gegen diese Unmensdilichkeit, denn man hatte ja 
schließlida Gotteshäuser verbrannt. Aber vielleicht war 

das zuviel erwartet. Es blieb uns nichts anderes übrig, 
als nun bei der immer größer werdenden Bedrängung 
der Juden persönlida zu helfen. Und es bildete sich bei-
uns ein kleiner Kreis um Frau Dr. Ludcner und andere 
Persönlichkeiten, die Einzelhilfe versudaten. Man 
schidcte sich gegenseitig verfolgte Juden zu, die eine 
Wodie lang oder vierzehn Tage in einer Wohnung un-
tertauchten. Wir hatten immer einzelne Juden, mei-
stens waren es Frauen, auf unserer Mansarde wohnen. 
Vierzehn Tage lang, dann mußten sie weiter. Wir ha-
ben erlebt, daß alle diese Juden, die bei uns Unterkunft 
haben finden können-, daß sie alle am Leben, geblieben 
sin,d. Und. als dann im November 1944 Freiburg zer-
stört wurde, da bildete- sich ein neues Asyl hier in der 
Nähe "von Freiburg im Kloster Stegen, das von den 
Herz-Jesu-Priestern geleitet wird; Der dortige Rektor, 
er_ ist heute Missionar in Afrika, nahm jeden Juden be-
denkenlos auf, den wir ihm zusdaickten. 
Es fragt sida nun, was man heute tun kann. Ich bin der 
Meinung, daß. man diese sogenannte unbewältigte Ver-
&-angenheit nidat ira großen Stil auf einmal bewältig-en 
karm. Ich glaube, das Problem ist so schwierig, weil es 
sida um eine Verquidcung von Schicksal und Versagen 
handelt.Was nicht gesdiehen ist, ist nicht alles aus Schuld 
nicht gesdtehert, sondern es ist aus einem Versagen und 
aus Schidcsal nicht geschehen. Wir sollten, glaube ich 
im kleinen Kreis zu arbeiten beginnen, und der kleinste 
Kreis ist die Familie. Eltern vergeben sida nichts, wenn 
sie sagen, daß sie auch versagten, audt aus einer begreif-
lidien Feigheit heraus nicht das getan haben, was sie 
eigentlida hätten tun können und hätten tun müssen; 
und das zweite ist in dem kleinen Kreis der Kirche. Es 
dürfte wohl auch einmal auf den Kanzeln über diese 
unaufgearbeitete Sdiuld etwas gesprochen werden. Wie 
kann man täglich bei der Messe das Confiteor sprechen 
und im öffentlichen. Leben so tun, als ob es dort keine 
aufzuarbeitende Schuld gäbe? Das dritte wäre, daß un-
sere Schulen sida noda mehr mit dieser Frage beschäf-
tigen. Es- dürfte eigentlich nicht vorkommen, daß Abi-
turienten ein. Gymnasium, vielleicht sogar ein humani-
stisches Gymnasium verlassen, ohne mit dieser Frage 
bskannt gemacht worden zu sein. Die Jugend ist dafür 
ansprechbar. Ida darf nur eines sagen; wenn es uns nidat 
gelingt, dieses. Versagen oder diese Schuld aufzuarbei-
ten, dann besteht die große Gefahr, ja, ich glaube .das 
mit Sicherheit zirt sagen, es wird so kommen, daß sich 
Neurosen in unserm Volke bilden. Wie im privaten Le-
ben eine Schuld, die nicht aufgearbeitet wird, zu einer 
Neurose wird, genau so ist es in einem Volksleben. Und 
wenn wir uns schon Christen nennen, dann sollte es uns 
besonders vorn Menschlidaen her, aber auda vom Christ-
lichen, her, eine ganz selbstverständlidie Aufgabe sein, 
zu einer mensdtlichen, nur versöhnlichen, nur christ-
lichen Haltung dem Judentum gegenüber zu gelangen. 
Das ist etwas, was uns nidit demütigt, sondern etwas, 
was MUS eigentlidi .erst unsere wirklidia Würde_ 
setzt 

Profinsor Dr. Karl Thieme: Herr Dr. gorgmann erin-
nerte uns.. daran, die Familie,' die Schule und nicht zu-
letzt die- Kirche habe hier an der moralischen Wieder-
gutmachung mitzuwirken. Und bei diesem letzten Stich-
wort, der Kiedie, wird uns wohl bewußt, wo die echte 
Sch.wierekeit liegt. Durch fast zwei Jahrtausende haben 
sich Kirdie und Synagoge als Feinde empfunden, Chri-
sten und Juden. War _dieses Empfinden wirklich das 
letzte was zwisdiert ihnen möglich sein konnte? Das ist 
die Frage, die gerade uns beschäftigt; die wir uns be-
mühen, der Schule, der Familie und vor allem der 
Kirche,-den Lehrern, all denen, die religiöse Unterwei-
sung im Religionsunterricht geben, das nötige Material 
für moralische Wiedergutmadiung an die Hand zu ge- 
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ben Der Kre:  1S, der darum bemüht ist, sammelt sıch einmal edrohen sollten, WIT nıcht SO werden,
den sogenannten „Freiburger Rundbrief“, der den Un- W1e. (1 der größteeil der Christenheit VOI Zwanzıg
tertitel hat, „Beitrage ZUT Förderung der reundschaft Jahren versagt hat.
zwischen dem en un dem Neuen Gottesvolk 1m
Geiste el Testamente.“ In der Arbeit, die se1t Von Ilse Iumenthat-Werss! entnehmen wır die folgenden Abschnitte
zehn Jahren diesem Rundbrief zusammengeführt einem Beitrag 1M New Yorker ‚Autbau' XX1V/46) VO! il 19:  S

hat, sınd WIr UU  - einer beglückenden Erkenntnis BC- Was Ing damals, VOT zwanzıg Jahren, In Flammen
kommen. Gewiß, en und Christen verstehen das auf? otteshäuser, wissen WIT. Gottes-

iıhnen (Gottes Offenbarung ist, verschieden, _ ja in hauser”? — D  1e der en Aber, geht die er
wichtigen Punkten gegensätzlich. rotzdem aber weiter, verkohlten ıcht 1mM gleichen Augenblick, da dıe

brauchen S1e nıcht Feinde se1n. Auch evangelische und ynagogen verbrannten, auch alle Kirchen 1m an
katholische Christen verstehen Ja, seit 1  .  hrem Existieren, Sie hatten dem Namen Gottes und das Bild des Men-
seıit. mehr als 1er Jahrhunderten, die. enbarung g- schen aufbewahrt. Aber der Nam Gottes Un das Bild
gensätzlıch und haben sıch dennoch .unter dem Druck des Menschen nıcht Von randstıftern gehütetgemeınsamen- Leides, gemeinsamen Verfolgtwerdens werden nıcht g  S dıesen, die -  KT den Überresten
1n den letzten ahrzehnten einander uchender des Allerheiligsten ordwaffen und Haßtrophäen,reundschaft hindurchgefunden. AÄhnlich steht DU:  ® schmieden. Wo der Satan sıch niederläßt, verstummen
auch. zwischen Christen und Juden.- Im Neuen Testa- alle ebete.
ment selbst steht Ja geschrieben, iınsbesonders Und geschah 6S denn, zwangsläufig  - moöchte 9088  -
9.—11. Kapıtel des Römerbriefes des postels Paulus, ZCHD, die Flamme der Zerstörung, die jede ynagogeanr Ende der Zeiten eiıne Vereinigung S  5 r1-
stenheit und Juden- stattinden sall, S1e- einander

1n e1nNe Schuttablage des Oosen verwandelte, auch auf die

wıeder verstehen werden 1n der Anerkennung
Kirchen überschlug- und. S1C- — ıchtbar ZWar für den
stumpfen Blick der Masse mitriß 1in den Flammen-

dessen, der gleicherweise beider König und Herr ıst tod. Gewiß, cdıese Gebetsstätten lieben zumındest
Aus dieser Verheißung eraus kann und muß aber schon zaußerlich unversehrt. ber hinter der heılen Stein-
das, zwischenzeitliche Verhältnis der beiden Gruppen tassade lag dennoch der Innenraum 1n 1rüummern. Denn
eın anderes-sein, als Kurzsichtigkeit einmal auf die Kırche ruht. auf den-Pfeilern der Synagoge. Die aber
dieser, dann mehr auf jener Seite durch die Jahrhun- hatte Pech und chwefel 18 auf den rund: niıederge-derte, durch fast zwei- Jahrtausende, BEWESCH ıst. ST rannt.
rist, der wirkli glaubt, Gott. mı t- der ensch--
heit noch eLiwas vorhat,; muß auch dem Neuen esta- Doch der Anblick VOnN: Rauch und Scherben darf den

Blick 1ın dıe Zukunft ıcht truben. Der Weg des Lebens
mente glauben, ZU Gottes Heilsplan diese. einstige

dar- geht weiıter. en und Christen beschreiten: ihn, VOI-.-Vereinigung VO:  - Christen und Juden gd1°l'ta warts gerichtet, mıiıt offenen ugen, die Keime und
Aus die Konsequenzen ziıehen; und War das Jük- Blüten entdecken: 1e Moglichkeiten suchen unden Erlebnis ber Arbeit den letzten zehn finden wollen. Zuweilen aber senken diese offenenahren Wenn mMa aufeinander hörte, dann gZ1ing ugen den Blıck VOT den Kreuzungen der Wege, dort,zwischen Juden und Christen 5 wıe oft zwiıischen
evangelischen und katholischen Christen, den eteilig- die. Wundenmale der Vergangenheit wıe : Wegwet-

sSeCr stehen und das Mahnwort : allen Wan-
ten der sogenannten Una Sancta-Arbeit, gegAaNgSCH derern zuruten.
ıst, daß merkte,wieviel Gemeinsames auch ın wich- Auch u  ber- diesem zwanzıgsten Jahrestag steht das SC-thigen Dıngen doch schon jetzt vorhanden ıst, bietende Wort. Aber geht auch, und das sehen dieeinander aher und naher kam. Aus. dieser Gewißheit ugem leicher eıit NUüunNn, neben dem ‘Jahrzeitlichtheraus au WIT - jeder, der S1e@ teilen gelernt- hat, das große Ätlıcht der Hoffnung auf Und ynagogewırd icht schwer haben, sondern etzten Endes leicht,
A der moralıschen Wiedergutmachung arbeiten, 1e€ Schutz:

un Kirche, neuaufgebaut, nehmen wieder 1n ıhren  .

Voraussetzungen daftür schaffen (  en, WEe:
Vgl. Ü 18 fähnliche Versuchungen un Versagen ul etwa wieder

Familie Lustig: muß verreiısen
Uon Adler, London

Wir- brmgen dıesen Beitrag- unter Bezugnahme” au die etız in- den. Alles’' Menschliche ıst voll V.d( Urteilen, und 6S erscheint
Frankfurter Heften* X I11/9 (Sept. 1958} wırd NOl  dar* deswegen ıcht verwunderlich, S einmal AUsauf- aufimer' gemacht, sämtliche -.Urheberrechte- Verfasser

erfolgen darf, auc3 nıch!  r AUusZUgSWEISEC, Dieser Beitrag ıst ein. Abaschnitt
alleın gehören: und. ohne se1ine schriftliche 3UunNg“- kein- Nachdruck chen: wurde: ohne rteil kein Bewußtsein möglich
A UF einer längeren noch unveröfentlichten. Prasadichtung- „Die Keise”

s@er. Der Mensch .ist e1in: urteilendes Wesen. Darum In

X  m Untertitel EKine Wir erinNern .an das emerkenzwerte j Urteile erfahren und leiden, bis letzte Urteil
gleichen erfaässers resienatadt 041 —45° (s rıef- IX on ıhınr gefällt und empfan CL ist. Dann ist. der Wiılle

Nr. /35 [Okt. 1956J, vgl. auch u. 113). entschwunden oder wırd rochen, eın Viertel, ZWEe1
Vis  el, hat die Stunde. geschlagen, und

„Die groß'c wird angeireten‘. Zu diesem ın den .FH. 111/4 pr1. Reise wiırd angetreten, dıe zugleı den Abschluß einer
festgestellt W135C2) „Der gebotene- Text 3 eınen über. die,
1958) verößentlichten er wunscht Herr Dr. Adler, ‚0Q d0D, anderen großen Reise ildet; ewe unablässig,
Hälfte zten und wesentlich umgestalteten, Ayuszug UuNvVer- diese wıe z1uCh jene Reise. Ailles wird t,
ößentlich! TrOsawer!] ‚Die Reise' m:t dem Uantertitel ‚Eine Nade‘
dar. Die stamm<t nicht Autor und‘ ist- eiınschneidend; NC UE Entscheidungen ‚verfügt werden, deren Vollzug

eine Beziehung zZu dem, wäas miıt se1nem dichterischen Werk VOoOOn den hıer herrschenden Stellen gerade einge-
FCD- wollte. nicht mehnr esteh! der UszZug “auf den. Charakter leitet werden kann, ohne seinem Ablauf noch ber-
e10e3. reportagehaften. ] abgestellt ist. } das - Ziel des sehen werden, denn‘ dem ekannten: Bereich wird
menschliches Leid dichterisch gestalten, aber keiner nO| egehrten
Autors, In epıscher Form miıt dem geschilderten Leid eın Älgemein ohl die Vermittlung des jenseıtigen vorbereitet,
Aktualiti  ät dıenen. Der Autor kann diesem Grund den USZUußg WwW1e elr aufgeschlossen WILr  d, bleibt völlıg unbekannt und
der gebrachten Form üıcht bıllıgen. geht uüber alle Voraussetzungen der Befehlsgewaltigen

ben. Der Kreis, der darum bemüht ist, sammelt sich um 
den sogenannten „Freiburger Rundbrief", der den Un-
tertitel hat,. „Beiträge zur Förderung der Freundschaft 
zwischen dem Alten und dein Neuen Gottesve im 
Geiste beider Testamente." -  In der Arbeit, die uns seit 
zehn Jahren an diesem Rundbrief zusammengeführt 
hat, sind wir nun zti einer beglückenden Erkenntnis ge-
kommen. Gewiß, Juden und Christen verstehen das 
was ihnen Gottes Offenbarung ist, verschieden, _ ja in 
ganz wichtigen Punkten gegensätzlich. Trotzdem, aber 
brauchen sie nicht Feinde zu sein. Auch evangelische und 
katholische Christen verstehen ja, seit ihrem Existieren, 
seit mehr als vier Jahrhunderten,. die. Offenbarung ge-
gensätzlich und haben sich dennoch ..unter dem Druck 
gemeinsamen- Leides, gemeinsamen Verfolgtwerdens" 
in den letzten Jahrzehnten zu einander suchender 
Freundschaft hindurchgefunden. Ahnlidt steht es nun 
auch. zwischen Christen und Juden.-_ Im Neuen Testa-
ment selbst steht es ja geschrieben, insbesonders im 
9.=.11. Kapitel des Römerbriefes des Apöstels Paulus, 
daß am- Ende der Zeiten eine Vereinigung von Chri-
stenheit und Juden stattfinden soll, daß sie einander 
dann wieder verstehen werden in der Anerkennung 
dessen, der gleicherweise beider König und Herr ist. 
Aus dieser Verheißung heraus kann und muß aber schon 
das , zwischenzeitliche Verhältnis der beiden Gruppen 
ein anderes - sein, als es aus Kurzsichtigkeit einmal auf 
dieser, dann mehr auf jener Seite durch die Jahrhun-
derte, durch fast zwei- Jahrtausende, gewesen ist. Jeder 
Christ, der wirklich glaubt, daß Gott mit- der Mensch-
heit noch etwas vorhat, muß auch dein Neuen Testa-
mente glauben, daß zu Gottes Heilsplan diese einstige-
Vereinigüng von Christen und Juden gehört, muß -dar-
aus die Konsequenzen ziehen; und es war das beglük-
kende Erlebnis bei unserer Arbeit in den letzten zehn 
Jahren: Wenn man aufeinander hörte, dann. ging es 
zwischen Juden und Christen so, wie es oft zwischen 
evangelischen und katholischen Christen, den Beteilig-
ten an der sogenannten Una Sancta-Arbeit, gegangen 
ist, daß man merkte,wieviel Gemeinsames auch in wich-
tigen Dingen- doch schon jetzt vorhanden ist; daß man 
einander näher und näher kam. Aus. dieser Gewißheit 
heraus glauben wir: jeder, der sie teilen gelernt- hat, 
wird es nicht schwer haben, sondern, letzten Endes leicht, 
an der moralischen Wiedergutmachung zu arbeiten, die 
Voraussetzungen dafür schaffen zu helfen, daß wenn 
ähnliche Versuchungen zum Versagen uns etwa wieder 

einmal bedrohen sollten,. wir nicht so versagen werden, 
wie leider der größte Teil der Christenheit vor zwanzig 
Jahren versagt hat. 

Von Ilie Blumenthal-Weust entnehmen wir die folgenden Abschnitte aus 
einem Beitrag im New Yorker ‚Aufbau' (XXIV/46) vom 14. 11. 1958: 

. . . Was ging damals, vor zwanzig Jahren, in Flammen 
auf? Gotteshäuser, so wissen wir. — Welche Gottes-
häuser? —Die der Juden. — Aber, so geht die Feder 
weiter, verkohlten nicht im gleichen Augenblick, da die 
Synagogen verbrannten, auch alle Kirchen im Land? 
Sie hatten den Namen Gottes und das Bild des Men-
schen aufbewahrt. Aber der Name -Gottes und das Bild 
des Menschen kann nicht von Brandstiftern gehütet 
werden und nicht von diesen, die aus. den Überresten 
des Allerheiligsten Mordwaffen und Haßtrophäen, 
schmieden. Wo der Satan sich niederläßt, verstummen 
alle Gebete. 
Und so geschah es denn, zwangsläufig möchte man sa-
gen, daß die Flamme der Zerstörung, die jede Synagoge 
in eine Sdtuttablage des Bösen verwandelte, auch auf die 
Kirchen überschlug- und. sie-- unsichtbar zwar für den 
stumpfen Blick der Masse — mitriß in den Flammen-
tod. Gewiß, diese Gebetsstätten blieben zumindest 
äußerlich unversehrt. Aber hinter der heilen Stein-
fassade lag dennoch der Innenraum in Trümmern. Denn 
die Kirche ruht auf den-Pfeilern der Synagoge. Die aber 
hatte Pech und Schwefel bis auf den Grund- niederge-
brannt. - 
Doch der Anblick von. Rauch und Scherben darf den 
Blick in die Zukunft nicht trüben. Der Weg des Lebens 
geht weiter. Juden und Christen beschreiten ihn, vor-
wärts gerichtet, mit offenen Augen, die Keime und 
Blüten entdecken; die neue Möglichkeiten suchen und 
finden wollen. Zuweilen aber senken diese offenen 
Augen den Blick vor den Kreuzungen der Wege, dort, 
wo die Wundenmale der Vergangenheit wie sWegwei-
ser stehen und das Mahnwort: GEDENKE! allen Wan-
derern zurufen. 
Auch über- diesem zwanzigsten Jahrestag steht das ge-
bietende Wort.. Aber es geht auch, und das sehen die 
Anger zu gleicher Zeit nun ;  neben dem 'Jahrzeitlicht 
das große Weltlicht der Hoffnung auf. Und Synagoge 
und Kirche, neuaufgebaut, nehmen es wieder in ihren 
Schutz: 

1 Vgl. u. s. US f. 

2. Familie Lustig muß verreisen 
Von H. G. Adler, London 

Wir- brinien diesen Beitrag- unter Bezugnahme aua die Notiz in- den. 
»Frankfurter- Heften ;̀  XIII/9 '(Sept. 1958.4 S. 667 1 . Es wird nochmals darr 
auf-aufmerksam gemacht, daß sämtliche-Urheberrechte- dem Verfasser 
allein gehörest und.-Cdsne seine schriftlidse Genehmigung- kein- Nadsdrucic 
erfolgen darf, auch- nicht auszugsweise. Dieser Beitrag ist ein- -Abtchnitt 
aus. einer längeren noch unveröffentlichten Proiadichtnne „Die Reise" 
shit dein Untertitel. ,Eine Ballade*. Wir erinnern_an du bemerkenswerte 
Buch-des gleichen Verfassen- ,Theresienatadt 194.1--45* (s Rundbrief-1)C 
Nr. 33/36 [Okt. 1956L S. 60 f., vgl. auch- u. S. 113)‘ 

1 »Die große Rrid& wird angetreten'. Zu diesem in den.FX, XIII/4 (April 
1958) veröffentlichten Beitrag wünscht Herr Dr. H G. Adler, London, 
festgestellt zu W1Idelb:. ,,Der gebotene- Text stellt einen usn überdie 
Hälfte gekürzten und wesentlich umgestalteten* Auszug auadem unver. 
öffentlidsten. Prosawerk ,Die Reise` mit dem Untertitel ‚Eine Ballade' 
dar. Die Bearbeitung stammt nicht vom. Autor und' ist-so einschneidend; 
daß eine Beziehung zu dem, was er mit seinem dichterisdien Werk' 
sagen. wollte: nicht mehr besteht, da der Auszug -auf den. Charakter 
eines. reportagehaftea Berichts abgestellt ist. Es war das - Ziel des 
Autors, in epischer Form mit dem geschilderten Leid ein allgemein 
menschliches Leid didsterisch zu gestalten, aber keiner noch so begehrten 
Aktualität zu dienen. Der Autor kann aus diesem Grund den Auszug in 
der gefrachten Form nicht billigen." 

Alles- Mensdiliche ist ,voll von Urteilen, und es erscheint 
deswegen nicht verwunderlich; wenn einmal ausgespro-
chen wurde däß ohne Urteil kein Bewußtsein möglich 
sei: Der Mensch..isr ein urteilendes Wesen. Darum muß 
er Urteile erfahren und leiden, bis das letzte Urteil 
von. ihm. gefällt und empfangen ist. Dann ist der Wille 
entschwunden oder wirdgebrochen, ein Viertel, zwei 
Vieitel, es hat die Stunde, geschlagen, und die große 
Reise wird angetreten, die zugleich den Abschluß einer 
arideren großen Reise bildet; Bewegung unablässig, 
diese wie auch jene Reise. Alles wird unbestimmt; da 
neue Entscheidungen verfügt werden, deren Vollzug 
von den. hier herrchenden Stellen gerade nur einge-
leitet werden kann, ohne in seinem Ablauf noch über-
sehen zu werden-, denn' in dem bekannten -Bereich wird 
wohl die Vermittlung des jenseitigen vorbereitet, doch 
wie er aufgeschlossen wird, bleibt völlig unbekannt und 
geht über alle Voraussetzungen der Befehlsgewaltigen 
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